
No. 23. 1835.

Merſeburgiſehe Blätter.
Neunter Jahrgang. 10. Juni.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoöörde.
Von des Herrn Geheimen Staatsminiſters von Klewiz Excellenz in Magdeburg iſt den

Bewohnern der Provinz Sachſen in der Verordnung vom 17. April d. J. (Amtsblatt pro 1835.43. Stuck, Seite 82.) im Betreff der Freitiſch- Stiftung in Berlin das Erſorderliche bekannt

gemacht worden.
Erhaltenem Hoöheren Auftrage gemäß, bitte ich die Bewohner des hieſigen Kreiſes hierdurch

noch beſonders, ſich fur das fragliche Wohlthatigkeits Inſtitut möglichſt zu inkereſſiren, da auch
unbemittelte Studirende des hieſigen Kreiſes auf die Theilnahme an demſelben Anſpruch haben.

Die Statuten der fraglichen Anſtalt können in meinem Bureau ſtets eingeſehen und das
Noööthige in die angelegte Subſcriptionsliſte eingetragen werden.

Merſeburg, den 5. Juni 1835.Der Köntgt Landrath des Merſeburger Kreiſes, Star cke.
Der Recrutt.(Fortſetzung.)

Mit raſtloſem Grimme jagte indeſſen der
hocherzurnte Schlachtenlenker die Armee der
großen Nation auf regelloſer Flucht, einem
Hagelwetter gleich vor ſich her, ſtand ſtill und
lockte ſie dann wieder bald ſeitwarts neckend,
bald auf ruckgangigen Bewegungen in ſeine
Fallſtricke, um ſie nach und nach zu ſchwachen,
ſie deſto ſicherer planmaäßig aufreiben und zu
letzt gänzlich vernichten zu konnen. Kampf
platze wurden verlaſſen, genommen und wieder
verloren, ſo daß man oft in wenigen Tagen bei
den ununterbrochenen Hin und Herzugen ſeine
beſten Freunde geſund, dann verwundet, geſtor
ben oder erfroren und endlich in Verweſung
uübergehend, auf den Landſtraßen und Tummel-
feldern finden konnte. Auf dieſe Art war ei-
nes der erſten geubteſten Heere, welches je die
Geſchichtstafeln aufzuzählen hatten, von mehr
als einer halben M illkon Seelen auf ein unbe-
deutendes Haufchen ſtreitbarer Maänner herab-
geſchmolzen der Reſt war bleſſirt, krank, halbverhungert und unbekleidet, ohne Waffen, Mu-

nition, Pferde und Lebensbeduürfniſſe.

Hier auf dieſen ſturzverkundenden Hohe
punct geſchwindelt, ſahe ſich endlich Napoleon
zu einem Schritte genöthiget, welches ihm nur
ſein ſtets innerlich ſtillwuthender Genius als
letztes Rettungsmittel bezeichnen konnte nam-
lich mit dem Aufgebote des Reſtes aller dispo
niblen Streitkräfte ſich noch einmal, dem wü
thenden Feinde Trotz bietend, entgegenzuwer-
fen. Die Armee mußte fur die Anſtrengungen,
welche das Kriegsgeſchick zur Behauptung der
Felder um Leipzig her erforderte, beinahe neu
geſchaffen werden. Groößerntheils entſchied nun
nicht mehr das Loos, ſondern der abſolute Wille,
Partheiſucht und rohe Gewalt; man holte die
Bezeichneten Nachts aus den Schlafſtatten,
kurz die Truppenaushebungen begannen in
Frankreich, wie in den verbündeten Staaten,
mit einer Strenge, die man bisher noch nicht
gekannt hatke, wurden dagegen aber auch im
Volke mit einer Kälte, mit einem Gleichmuth
und Widerwillen erduldet, wovon die Folgennur allzuleicht nicht allein vermuthet, ſondern

mit Gewißheit vorausgeſehen werden konnten.
Die Nation, in ihren edelſten Kraften erſchuüt-
tert und zerruttet, bedrohet von Außen durch
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die furchtbarſten Feinde, die jemals franzöſiſchen
Boden betreten hatten, ſagte ſich nach und nach.
im Stillen von Napoleon und ſeinem verderblich
ausgefallenen, ihr endlich unertraglich gewor
denen, ſelbſtſüchtigen Syſteme los und harrte
in einem Zuſtande politiſcher Apathie und gei-
ſtiger Apoplexie dem Augenblicke entgegen, wo
ſie dem, wahrend der Revolution uppig aufge
ſchoſſenen und rieſenmäßig umherwuchernden
Terrorismus den Todesſtoß zu geben kraftig ge
nug ſeyn mochte.

Was aber war wohl begreiflicher, als daß
waährend der Schreckensregierung Napoleons

welcher nach ſeinem eigenen Geſtandniſſe, in
ſpatern Zeiten wenigſtens, fur Niemand auf der
weiten Erde einige Liebe oder aufrichtige per
ſönliche Zuneigung empfinden, deſſen Herz erſt
dann, als die Völker von halb Europa das
Schwerdt zorn und rachegluhend gegen ihn
ſchwangen, einen kleinen Triumph feiernd, un-
ter den wildverheerend um ihn ſchlagenden
Flammen Moskau's, bei den Trummern ſei-
ner hingeopferten Armee einiger Wonne em
pfanglich werden konnte, was war natuürli-
cher, als daß dergleichen in Blut und Schlacht
kammern an Herz und Seele verknoöcherte Men
ſchen leicht auf die erſten Stellen des, mit frem
den Gut und Boden bereicherten franzöſiſchen
Staates ſich emporzuſchwingen Gelegenheit ge
nug fanden, um dort im Namen wie im Geiſt
ihres Gebieters fortzutyranniſiren?

Ein ſolcher Emporkömmling aus den Revo-
lutionszeiten beguünſtigt durch die kaiſerli-
chen Principien, zum Auswurfling der religiös
und ſittlich gebildeten Menſchengeſellſchaft her
angereift athmete um das Jahr 1813 als
Prafect in dem Departement, zu welchem die
Gemeinde gehöörte, wo Henrichemont und He-
rault mit ihren kleinen Familien lebten. Je
uüberzeugender dieſer Menſch den gaänzlichen Ab
mangel edler Gefuühle und innern Werthes em
pfand, deſto mehr ſuchte er durch, zwar nicht
prachtvolle, aber gewahlte Kleidung, durch
ſchroff gehaltene Außenſeite, unbezahmbaren
Starrſinn und durchſetzenden Eigenwillen, die
Bloößen ſeines Geiſtes zu verdecken und vor Welt
und Menſchen zu imponiren. Dieſer Mann
wird nun bald unſere Aufmerkſamkeit naher in.
Anſpruch nehmen.

Das Leben des Landbewohners, reich an
Entbehrungen und Mühſeligkeiten aller Art,

bietet demungeachtet auf ſeiner Kehrſeite wie
der, nach jeder Anſtrengung und Erſchlaffung,
ſo reichhaltige und lebhafte Genuſſe dar daß
wir uns gar nicht wundern duürfen, wenn der
ſelbe ſich im Umgange und Zuſammenleben mit
dem an unzahlig voruberrauſchenden Ergötzun
gen gefeſſelten und doch ſelten innerlich herzlich
frohen und zufriedenen Stadter, unheimlich
beengt und von unnennbarer Sehnſucht nach
der ſtillen ländlichen Einſamkeit ergriffen fühlt.

Es war an einem herrlichen Fruhlings-
abende des verhängnißvollen Jahres 1813, als
Maurice ungewöhnlich gedankenvoll dem Dorf
chen zuſchlich, wo die geliebte Roſa ſeiner ſchon
lange, im Hausgartchen unter ihren Blumen
umherwandelnd, harrte. Entzuckende Gruppe,
in dem Moment betrachtet wo ſich die ſehn-
ſuchtsvollen Herzen einander entgegenfliegen,
und Seel' in Seele ſich uüberzuſturzen ſcheint!
Die Glucklichen hatten ſich wieder ſo vieles zu
ſagen, und doch war die Stunde der Wonne ſo
ungeduldig dahineilend. Jm heiterſten Theile
des Gartens ließen ſich endlich, ganz im Ge
ſprache verloren, die Liebenden nieder. Welche
koſtliche erquickende Fruhlingslufte! Schuüch
tern ſtieg der ſilberklare Mond an dem ſternbe
ſaekten nachtblauen Himmel uber die waldbe
wachſenen Sevennen empor. Langſam und
bedachtig, aber immer glänzender verbreitete
ſich jetzt ſein Licht, ſo daß ſelbſt die Geſtirne
ſchamhaft darüber erbleichten. Einegewiſſe hei
lige Ruhe, ein bedeutungsvolles tiefes Schwei
gen herrſchte allenthalben in der feierlichen Na
tur. Ein verklartes Wohlbehagen bemachtigte
ſich unwiderſtehlich mit ſanftem Flugelſchlag
der gefuhlvollen Menſchenſeele, deren Faſſungs
vermögen davon nach und nach wohlthatig
durchdrungen und endlich ganz erfuüllt wurde.
Alle Sinne waren, wie unſchuldig ſchlummernde
Kinder, eingewiegt; keine Leidenſchaft, kein
Wunſch, kein Schmerzgefuhl, keine grillenhafte
Sorge, ſchwebte an dem innern Auge ſtörend
voruber, kurz die ganze Fuülle von gottlichem
Frieden, deſſen je der ſterbliche und unſterbliche
Organismus eines unverdorbenen Menſchen
fahig und empfaänglich werden kann, mußte an
dieſem unvergleichlichen Abende ſich in jeden
Buſen ergießen.

Mit den lieblichſten Bildern ihrer reizend
entgegenlachenden Zukunft wie fromme und ſo
recht herzinnig vergnugte Kinder ſpielend, ſa
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ßen Maurice und Roſa, ſich zartlich umſchlun
gen haltend, da. Doch wie uns oft in den an
genehmſten Träumen ein plötzliches Zuſammen
ſchrecken von einem Thurm oder hohen Berge
herabzuſturzen ſcheint, ſo durchzuckte jetzt in
den ſußeſten Schwarmereien plotzlich ein Ge
danke ſchmerzlich die Herzen beider. Das Ge
ſprach ſtockte. Schweigend und regungslos ſa
hen ſie ſich an, bis endlich ein tiefer Seufzer
Maurice's und die verſtohlen hervorquellenden
Thranenperlchen aus Roſa's ſchönem und ſpre-
chendem Auge der Scene wieder einiges Leben
gab. Ach, die Harmloſen dachten während
der muthig und ſorglos begonnenen Auffuhrung
ihrer Luftgebaäude nicht entfernt daran, daß
Maurice gerade in dem Alter ſtand, wo nicht
das Loos, ſondern der abſolute Wille Napo-
leons, ihn jeden Augenblick zu den Fahnen ru-
fen könnte. Recrut! Schrecklicher Ge
danke! Durch die Zeitverhaltniſſe, wo man
die taugliche Mannſchaft des Nachts durch
Gensd'armen aus den friedlichen Wohnungen
geraden Wegs zur Schlachtbank ſchleppte, noch
untroſtlicher gemacht!

Wohl uüber eine halbe Stunde, ehe die, ſo
plötzlich und unerwartet in ein wogendes Meer
von Sorgen geſchleuderten Verlobten ſich trenn
ten, berathſchlagten ſie daruber, was wohl zu
thun ſeyn mochte, im Falle wirklich die Stunde
des ſchrecklichen Aufgebotes ſchlagen wurde,
ohne uüber irgend einen Plan einig werden und
feſte Beſtimmung faſſen zu können. Wie gerne
ruckt ein liebendes Herz das Ziel der nahenden
Gefahr noch in die Ferne! Bald waren in den
zärtlichſten Umarmungen alle Befſorgniſſe be
ſchwichtiget und endlich ganz zum Verſtummen
gebracht, als Maurice mit natuürlicher Heiter-feit Effert des erhaſchten Hoffnungſtrahles

ſeiner guten Roſa entdeckte, was ſein Vater
durch vornehme Herren und wichtige Maänner
uüber die plötzliche Wendung der politiſchen Lage
Frankreichs gehört hatte, und hoch und theuer
verſicherte, daß unter dieſen Verhältniſſen eben
ſo wenig an ein Forkbeſtehen des Krieges, als
der Herrſchaft Napoleons ſelbſt zu denken ſey,

vielmehr mit der Rückkehr des alten Königs
ſtammes auch wieder Ruhe und Friede in Huütte,
Pallaſt und alle Herzen zuruckkehren werde.
Die dumpfe Uhrglocke mahnte zum Abſchied.
Noch eine Umarmung, und die Getroſteten
waren geſchieden. (Fortſ. folgt.)

Anekdotke.
Der Wiener Komiker Scholz erzählte neu

lich als Adam im Dorfbarbier, folgende
Geſchichte:

Ich ſitz' einmal in meiner Officin, da
kommt ein junger, ganz eleganter Herr herein
und ſagt: „Herr Adam! ich leid' an einem
furchterlichen Kopfſchmerz, den muüſſen's mir
curiren.“

Jch antwort': „Ew. Gnaden haben Jhnen
vielleicht erkaltet, es iſt vielleicht romantiſch.“

„Nein,“ ſagt' er, „es iſt weder romantiſch,
noch kathedraliſch; ich hab' ſchon alles Mög
liche verſucht, aber es will halt nicht vergehn.“

„„Dann weiß ich keine andere Rettung,“
ſag' ich, „als ich muß Jhnen trepaniren.“

„„Gut,“ ſagt' er, „das hab' ich mir gleich
gedacht.““

Er ſetzt ſich nieder und ich trepanir' ihn
ich nehm' die Hirnſchalen ab und ſchau mir
das G'hirn an: es war ein G'hirn, wie's jeder
Menſch in Wien hat, man ſieht nix Beſonderes
d'ran. Jch ſag': „Ew. Gnaden, das G'hirn
iſt in normalſchulmaäßigem Zuſtande, ich kann
daruüber nit g'ſcheid werden. Erlauben's, daß
ich's herausnehm' und mir von unten anſchauen
darf.““

z Ja,“ ſagt' er.
Jch nehm' das G'hirn ganz delicat heraus,

legis auf einen Bogen Papier, daß 's nicht
ſchmuzig wird, und fang meine chemiſchen Un
terſuchungen an. Da geht auf einmal eine
junge Dam' in einem gruünen Carbonarimantel
vorber wie die der junge Herr ſieht, ſpringt
er auf, nimmt ſeinen Hut und ſpringt zur
Thur 'naus. „Ew. Gnaden, Ew. Gnaden!“
ſchrei' ich ihm nach, „nehmen's doch Jhneres
G'hirn mit!““

Aber umſonſt er war fort! Jch glaub',
er wird wiederkommen, denn wenn er mit der
Dam' ſprechen will, muß er ſich doch beſinnen.

Aber nein er kam nicht, und ſo vergingen
vierzehn Tage.

Das G'hirn blieb bei mir auf'm Bogen
Papier liegen, und ich war in großer Verle
genheit.

Da geh' ich nach vierzehn Tagen uüber die
Seilerſtatt wer begegnet mir der junge

err!
„„Ew. Gnaden!“ ſchrei ich und ſchlag' die

Händ' uber'm Kopf zuſammen, „was ma-
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chen's denn wie geht's Jhnen denn? Jeſus
Maria! wollen's denn Jhneres G'hirn nicht
bei mir abholen

„Nein,“ ſagt er ganz zerſtreut und g'ſchaf
tig, „ich dank' Jhnen, ich brauch's nicht mehr,
ich hab' eine reiche Heirath g'macht und bin
furſtlicher Geheimer Titularrath g'worden.““

Und ſo laßt er mich ſtehen und ich kann
Jhnen noch heute ſein G'hirn in Weingeiſt
zeigen.“

Bekanntlich ſteht auf dem Wilhelmsplatz i in
Berlin mit den andern Helden des ſiebenjähri-
gen Krieges die Statue des Feldherrn Leopold
von Deſſau von Schadows Meißel. Die Volks-
ſprache kennt keine andere Bezeichnung dafur,
als: „der alte Deſſauer. Nun ereignete esſich, daß ein alter Jude auf v Straße vom
Schwindel befallen wird. Man bringt ihn inein Haus auf dem Wilhelmeplate, und der
halb Beſinnungsloſe ſtohnt auf die Fragen, wer
er ſey, wohin man ſenden ſolle, eine Antwort
heraus die ſehr verſchieden angegeben wird,
hinſichtlich der Perſon, wohin man ſchnell die
Botſchaft bringen ſolle: der alte Deſſauer ſey
umgefallen. Jndeſſen wandert die e Kunde aus
dem Munde wiſſender in die unwiſſender Bo
ten, endlich zu den chargirten Steinmetzen und
Bildhauern: „der alte Deſſauer iſt auf dem
Wilhelmsplatze umgefallen.“ Nun kam Mann-
ſchaft mit Stricken und Hebebäumen an, aber
als ſie angekommen, ſteht der alte Deſſauer feſt
wie immer auf ſeinem Piedeſtal, und es bedarf
keiner Hebel und Schlingen, ſondern einiger
Hoffmannstropfen und einer Miethkutſche, um
den alten judiſchen Handelsmann Deſſauer aus
ſeiner Ohnmacht zu ſich und nach Hauſe zu
bringen.

Die jetzt ſo allgemein beliebten Stahl-
Schreibfedern unterliegen nicht weniger als
vierzehn Zubereitungen in mechaniſcher und
chemiſcher Hinſicht. Eine Fabrik in Birming-
ham in England beſchaftigt ununterbrochen
300 Menſchen mit Anfertigung ſolcher Federn
und verbraucht dazu jährlich 40 Tonnen (80,000
Pfd.) Stahl. Aus einer Tonne Stahl kann
man 1 Million 335,500 Federn machen. Die
Zahl der Federn, welche man jährlich in Eng-
land anfertigt, berechnet man auf 220 Mill.
Stuck. Dabei hat die Einfuhr von Ganſekie

len in England, das freilich eine bedeutende
Menge Stahl -Schreibfedern an das Ausland
abgiebt, noch zugenommen, und man kann
hieraus einen Schluß auf unſer ſchreibſeliges
Jahrhundert machen. Man nimmt an, daß
das Schreiben in England ſeit 10 15 Jahren
ar dem Verhältniß wie 4 zu 1 zugenommen

abe.

Der Deutſche in Jtalien.
Mag Alles Wunder von dem Lande ſingen,

Wo Mandolinen und Guitarren klingen,
Jm dunklen Laub die Goldorangen gluh'n
Jch lobe mir des Nordens Buchenhallen,
Wo Horner durch die hohe Wolbung ſchallen,
Und über Erdbeer'n wilde Roſen bluh'n.

Mich locken nicht Oliven, Mandeln, Feigen,
An halbverſengten blatterloſen Zweigen,
Aus denen drohend rings die Natter ziſcht
Jch lobe mir des Deutſchen Purpurpflaume
Und Borſtorfsapfel am belaubten Baume,

mich mit Frucht und Schatten gleich erfriſcht.
Mich reizt ſie nicht, die tolle Tarantelle,

Wo nach dem Klang der Mandolin' und Schelle,
Die Raſende mit bloßem Buſen ſpringt;
Jch lobe mir den edlen deutſchen Reigen,
Wo ſanfte Holden nur die Anmuth zeigen,
Die Unſchuld nichts aus ihrem Tritte bringt.

Mich ruühret nicht des Welſchen Trillerſchlagen,
Mich nicht, wenn feiler Liebe freches Klagen
Durch der Guitatre ſteife Saiten klingt;
Ich lobe mir ein Lied der holden Minne,
Das leiſe, froh, mit artem keuſchen Sinne,
s rer Harfe, Deutſchlands Tochter ſingt.

Mich ſchaudert vor der giftig ſüßen Miene,Womit der meuchleriſche Malondrine

Die rechte Hand am Dolch die linke reicht
Jch lobe mir des Deutſchen Handedrucke,
Mit jenem off'nen ſeelenvollen Blicke,
Der ſeinem heitern blauen Himmel gleicht.

Was kümmern mich des Berges Lava-Wunder.
Verſunkne Städte gelehrtem Plunder.
Den eitle Kunſt aus rauhen Kohlen bricht;
Jch Deutſcher lobe mir vor allen Dingen
Die Berge, welche Thaler nicht verſchlingen,
Des Brockens ſich're Feſte wanket nicht.

Was ſprichſt denn Du von einem freien Staate,
Von Deinen alten Roömern mir? Caſtrate,
Ein Zwerg auf Drummern einer Rieſenwelt;
Der Deutſche, wenn die Eichen ihn umduſtern,
Hort in den Wipfeln Hermanns Stimme flüſtern,
ünd ſeiner Barden Ruf vernimmt ein Held.

J 9 9 9 9

Zweiſylbige Charade.
Dort am Fenſter ſtehn vereint

Herren zwei und eine Dame,
Wühlend, wuhlend, wie es ſcheint

Jn verſchiednem Modekrame.
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Einer macht ein kraus Geſicht,

D'rauf zu theuer ſteht geſchrieben
Doch fo ſagt das ihre nicht,

Denn ſie tragt gar groß Belieben.

Beſte Zweite, ſpricht ſie fein,
Thu' die Er ſt', es reut Dich nimmer!

Laß das Gan auf unſer Zimmer
Nicht umſonſt gerufen feyn!

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Brauttag.

Datktmeſſer.Da bei den jetzt im Druck erſcheinenden
Muſikalien jedesmal die Schnelligkeit des Tak-
tes nach Manzels Metronom angegeben und
dieſes Jnſtrument als Norm angenommen iſt,
fur Muſiklernende daher ein ſolcher Taktmeſ
ſer zur Befeſtigung im Takt und richtigen Vor-
trag des Tonſtuckes unentbehrlich wird, ſo hat
der Muſikdir. Schneider zu Merſeburg ſich
die Scala und die Gewichte deſſelben verſchafft
und Hrn. Jnſtrument- und Orgelbauer Chw a
t al 'allhier zur Verfe rtigung ſolcher Jnſtru-
mente ermuntert. Der Verſuch iſt ganz nach
Wunſch und Vorſchrift ausgefallen, und
Herr Chwatal iſt bereit, dieſes fur Muſikler-
nende höchſt nöthiges Inſtrument fur den aäußerſt
billigen Preis zu 4 Thlr. 15 Sgr. anzufertigen
(das in Muſikhandlungen von 2 6 Thlr. ver
kauft wird), worauf Eltern und Lehrer hiermit
aufmerkſam gemacht werden.

Bekanntmachungen.
(339) Bekanntmachung, die An-

legung einer neuen Windmühle bei
Schaaſidt betreffend. Der Muühlen-
meiſter Theodor Donner aus Lutzen beabſich
tigt, in der Schaafſtadter Stadtflur, und zwar
auf einem, dem Buürger Friedrich Petzold da
ſelbſt zugehörigen, in der Richtung nach Groß-
gräfendorf zu, ohngefähr 200 Schritte von der
Chauſſee entfernt liegenden Ackerſtuücke eine neue
Bockwindmuhle anzulegen.

Indem ich dieſes Vorhaben den geſetzlichen
Beſtimmungen zu Folge hierdurch zur offentli
chen Kenntniß bringe fordere ich alle diejeni-
en, welche gegrundete en gegen die
eabſichtigte Muhlenanlage machen zu können

glauben, hiermit auf, ſolche binnen langſtens
8 Wochen bei mir ſchriftlich anzubringen.

Spater eingehende Proteſtationen konnen
nicht weiter beachtet werden.

Merſeburg, den 6. M ai 1835.
Der Königl. Landrath des Merſe-

burger Kreiſes,
Starcke.

(394) Bekanntmachung. Der Bade-
platz in der Saale iſt wiederum oberhalb des
Floßholzplatzes ausgemittelt, durch acht Pfahle
und acht Bauſtamme eingeſchloſſen, und durch
eine aufgeſtellte Tafel bezeichnet worden. Die-
ſer Badeplatz kann taglich und zu jeder Stunde
beſt werden.

Dies wird mit dem Bemerken zur Kenntnißgebrawt, daß das Baden an andern Orten der

Saale, im Gotthardtsteiche oder ſonſt verboten
iſt, und daß jeder Uebertreter dieſer Beſtimmung
mit einer Polizeiſtrafe von 2 Thlrn. oder verhalt-
nißmaßigem Gefangniß beſtraft werden wird.

Auch werden die Badenden gewarnt, die
Staäamme, mit welchen der Badeplatz einge
ſchloſſen iſt, zu uberſchreiten, weil ſie außerdem
der Gefahr, zu verunglucken, ſich ausſetzen.

Verſuchsweiſe und zunachſt nur auf einen
4wöchentlichen Zeitraum iſt uubrigens, um jedes
Ungluck möglichſt zu verhuten, dem Handar-
beiter Schoönfeld, der im Schwimmen die noö
thige Erfahrung hat, die Aufſichtsfuührung an
dem Badeplatze ubertragen worden, der dabei
ſtets gegenwärtig ſeyn wird. Fuür die Benu
tzung des Badeplatzes iſt derſelbe, wie wir aus
drucklich bemerken, eine Entſchädigung zu for
dern nicht berechtigt, und nur diejenigen Ba
denden, welche ſich von ihm ein Handtuch oder
ein Paar Badehoſen reichen laſſen haben dafur
Sechs Silberpfennige zu entrichten.

Merſeburg, den 6. Juni 1835. S
Der Magiſtrat.

(393) Obſtverpachtung. Das dies
jährige Obſt, namentlich an Kirſchen, Pflau-
men, Aepfeln und Birnen, in der Anpflanzung
an dem Froſche, inſoweit ſolches der hieſigen
Commun noch zuſtändig iſt, ſoll Sonnabend

denn 4 Juni d. J.,Vormittags 14 Uhr,
an Magiſtratsſtelle öffentlich verpachtet werden,
und haben ſich Pachtluſtige daſelbſt einzuftnden.

Merſeburg, den 2. Juni 1835.

Der Magiſtrat.
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(390) Obſtverpachtung. Die dies-
jährige Obſtnutzung in den zur hieſigen Königl.
Saline gehörigen Baumpflanzungen, ſoll

Montags, den 29. Juni
Vormittags 11 Uhr,

in unſerm Geſchaftslocale hierſelbſt, unter den
im Termine bekannt zu machenden Bedingun-
gen, meiſtbietend verpachtet werden.

Wir laden Pachtluſtige hierzu mit dem Be
merken ein, daß die Pachtſumme ſogleich nach
erfolgtem Zuſchlage im Termine ſelbſt baar ein
gezahlt werden muß.

Dürrenberg, den 2. Juni 1835.
Konäglich Preußiſches Salzamt.

(361) Auction in Schkopau. Die zum
Nachlaſſe der Sophie Dannenberg zu Schkopau
gehörigen Mobilien, an Haus Wirthſchafts
und Ackergeräthſchaften, Waſche, Betten und
Kleidungsſtucken, ferner zwei Pferde, Rindvieh,
Schweine und Federvieh, ſollen in dem Dan
nenbergſchen Anſpannergute zu Schkopau auf

den 45. Juni d. J.und nach Befinden folgende Tage, von Mor-
gens 9 bis Nachmittags 4 Uhr, gegen ſofortige
Bezahlung in Preuß. Courant, meiſtbietend
verkauft werden.

Merſeburg, den 29. Mai 1835.
Zufolge Auftrags:

der Gerichts Actuar Kuhn.

(399) Mobilien- Auction. Freitags,
den 19. Junt d. J.Vormittags von 9 Uhr und Nachmittags von

2 Uhr an, ſollen in dem in hieſiger Burgſtraße
belegenen Goldſteinſchen Hauſe mehrere Mobi-
lien und Effecten, an Tiſchen, Rohr und Pol-
ſterſtuühlen, Sopha's, ein Glas und ein Klei
derſchrank, ein Großvaterſtuhl, ein mit Smalz
geſtickter Ofenſchirm, Kiſten, einige Spazier-
ſtoöcke, Kupferſtiche unter Glas und Rahmen,
ingleichen einiges anderes Hausgeräthe, gegen
gleich baare Zahlung, meiſtbietend ver
ſteigert werden.

Merſeburg, den 6. Juni 1835.
Freund jun., Auct.

(368) Schnittwaaren- Auction.
Sonnabends, den 13. Juni d. J.

Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmit-
tags von 2 bis 6 Uhr, ſollen auf hieſigem
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Rathskeller eine Parthie Schnittwaaren, beſite
hend in verſchiedenen Cattunen, baumwollenen
Tuchern, Merino's, ſeidenen und halbſeidenen
Zeugen und Tuüchern, ſchwarz und weißſei-
denen Strumpfen, Barchenten, Federleinwand,
desgleichen Umſchlagetuchern, gruunem Sam-
met, Piqués, Toillenets, ſeidenen Weſtenzeu
gen, ſeidenen und baumwollenen Jndienne,
Zwillich zu Handtuchern, ſchwarzer und Franz-
leinwand, ſo wie einer Marktkiſte mit 2 Schloſ
ſern, meiſtbietend gegen gleich baare
Zahlung in Pr. Cour. verſteigert werden,
welches hiermit zur öffentlichen Kenntniß bringt

der verpflichtete Auctionator
Freund, jun.

Merſeburg, den 28. Mai 1835.

(401) Grundſtucks- Verkauf. Jch
beabſichtige, die meiner Ehefrau, Johanne Frie
derike verwittwet geweſenen Reiband, geborne
Schrey, gehörigen Grundſtucke, an a) einem
Anſpanngute in Biſchdorf zwiſchen Merſeburg
und Lauchſtädt mit dazu gehöriger Hufe Feld
und 1 Wieſenfleck in Biſchdorfer Flur b) ei
ner wuüſten Bauſtäatte nebſt Garten daſelbſt,
c) einem Viertellandes und drei halben Viertel-
landes Feld, Wandelacker in Biſchdorfer Flur,
und ch einer halben Hufe und einem Viertel-
landes dergleichen in Milzauer Flur, meiſtbie-
tend zu verkaufen, und habe zur Annahme der
Gebote einen Termin auf

Nachmittags 2 Uhr,
im gedachten Gute zu Biſchdorf angeſetzt, wozu
ich Kaufluſtige mit dem Bemerken einlade, daß
die Verkaufsbedingungen bei mir ſchon jetzt zu
erfragen ſind, im Termine ſelbſt auch noch be
kannt gemacht werden ſollen.

Schkopau bei Merſeburg, den 6. Juni 1835.
Johann Friedrich Schulze.

(389) Verkauf. Ein einſpanniger Lei-
terwagen, ein Hamburger und ein Pferd mit
Geſchirr iſt zu verkaufen bei dem Weißgerber
Ulrich zu Merſeburg in der DOelgrube.

(360) Tuch verkauf. Außer meinem be
reits fruüher angekundigten CommiſſionsLager
Niederlandiſcher Tucher, die ſowohl in aller
ſchwerſten, wie auch leichten Gattungen beſte
hen, bin ich in den Beſitz von Sachſiſchen Tu
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chen gekommen, wovon ich die Berliner Elle
mit 24 Sgr. (im Ganzen billiger) zu verkaufen
im Stande bin.

Merſeburg, den 29. Mai 1835.
Rebert CentnerSchmalegaſſe Nr. 439.

(386) Verkauf. Eine, Parthie große
Oelfaſſer ſind billig zu verkaufen in der Oel-
Raffinerie von Joſeph Kriegner in Mer
ſeburg.

(396) Handlungs Anzeige. Wir
haben ſtets eine Auswahl in ſachſiſchen Tuchen,
die wir die Elle zu 15, 178, 183, 20 214,
222 Sgr. und ſo weiker verkaufen.

Auch iſt unſer Lager in allen Gattun-
gen Niederläänder Tuche durch neueſte
Zuſendungen auf's Vollſtändigſte aſſortirt und
wir ſichern hierbei ebenfalls die billigſten Preiſe
zu. Merſeburg, den 1. Juni 1835.

C. G. Friedrüch Comp.
(397) Jahrmarkts- Anzeige.

P. F. Welker,Zwirnfabrikant aus Lockwitz bei Dresden,
empfiehlt ſich zum bevorſtehenden Johannimarkt
mit allen Sorten weißen, grauen und bunten
Nah und Strickzwirn, Zeichengarn u. ſ. w.
und ſteht auf dem Markt unter dem Rathhauſe
im Eckgewoölbe nach der Johannisgaſſe zu, ne
ben dem ehemalig Stecknerſchen Gewolbe.

(383) Empfehlung. Stuben zu ta
peziren, den Tag. zu 10 Sgr., empfiehlt ſich
ergebenſt

Gottlob Sack,
in Nr. 109. wohnhaft.

Altenburg vor Merſeburg, den 7. Juni 1835.

(392) Logis-Veränderung. Einem
geehrten Publikum beehre ich mich ergebenſt
anzuzeigen daß ich nicht mehr am. Markte,
ſondern in der Burgſtraße Nr. 136. der Stadt
Apotheke gerade uüber wohne, und danke fur das
bisher mir geſchenkte freundſchaftliche Wohl
wollen und Zutrauen, bitte, mir es auch in
dieſem neuen Logis zu ſchenken.

Merſeburg, den 6. Juni 1835.
Johann Friedrich Volkmann

Buchbindermeiſter.

(387) Logis-Vermiethung. Jn der
Malzergaſfe Nr. 127. iſt. eine Treppe horh noch
eine Stube, zwei Kammern Küche u. ſ. w.
zu Johannis zu vermiethen.

Merſeburg, den 6. Juni 1835.

(388) Bekanntmachung. Da den
14. dieſes Monats das erſte Mal Theater in
Lauchſtadt iſt, ſo mache ich hiermit bekannt daß
ich mit meinen beiden Perſonenwagen am be-
nannten Tage ſo wie alle darauf folgende
Sonntage nach Lauchſtädt fahre, und bitte um
recht guütigen Zuſpruch. Die Zeit der Abfahrt
iſt um 12, 2 und 3 Uhr.

Merſeburg, den 6. Juni 1835.
Friedrich Eichh,of, Lohnkutſcher.

(382) Bekanntmachung. Die Dr.
Struvesche Trinkanstalt für künstliche Mi-
neralwässer zu Lauchstädt wird in die-
sem Jahre vom 14. Juni bis 34. August geöff-
net seyn, und folgende Brunnen darbieten:

Von Carlsbad: den Theresienbrun-
nen, Mühlbrunnen, Neubrunnen und Spru-
del; von Ems: das Krähnchen und den
Kesselbrunnen von Marienbad: den
Kreuz- und Ferdinandsbrunnen von Bger:
den Salz- und Franzensbrunnen von Pyr-
mont: den Hauptbrunnen von Spaa:
den Pouhon, Fachinger, Kissinger, Ragozzi
den schlesischen Salzbrunnen, die Bitterwäs-
sen von Pillna und Saidschütz, Selterser-,
Biliner- und Geilnauer Sauerbrunnen.

Der Carlsbader Theresienbrunnen,
Mühlbrunnen, Sprudel und der Emser
Kesselbrunnen werden nicht in einzelnen
Flaschen versendet, wohl aber alle übrigen
verzeichneten Brunnen.

Diejenigen, welche die Dr. Struwesche
Trinkanstalt benutzen wollen, werden er-
sucht, einen Tag vorher Unterzeichnetem
Kenntuiss zu geben.

Lauchstädt, im Mai 1835.
Der Apotheker A. Fischer.

(398) 97 Bei dem Kaufmann Friedmann
am Markt iſt ein Regenſchirm ſtehen geblieben,
der rechtmäßige Eigenthumer deſſelben kann
ſolchen gegen Erſtattung der Jnſertionsgebüh
ren daſelbſt in Empfang nehmen.

Merſeburg den 6. Juni 1835.
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(385) Geſuch. Zum ſſten kommenden
Monats werden auf hieſiger Poſthalterei einige
brauchbare, des Fahrens kundige Leute geſucht.

Merſeburg, den 5. Juni 1835.
Palmié, Poſthalker.

(384) Empfehlung. Als Meiſterwittwe
ſetze ich die Fleiſcher Profeſſion fort, und er
ſuche alle geehrteſte Kunden meines verſtorbe
nen Ehegatten hierdurch ganz ergebenſt, mich
ferner mit dem, dieſem geſchenkten Zutrauen
gutigſt zu beehren, indem ich zugleich die reellſte
und billigſte Bedienung hiermit verſichere.

Merſeburg, den 4. Juni 1835.
Die Wittwe Sauermann.

(400) Einladung. Einem geehrten
Publikum habe ich die Ehre anzuzeigen daß
ich in meinem Locale, zum Froſch, eine Tanz-
laube errichtet habe, welche Montag, den
15. Juni, eingeweiht werden ſoll. Bei Zu-
ſicherung prompter und billiger Bedienung bit-
tet um zahlreichen Zuſpruch

Muüller.

(395) Theater in Lauchſtädt. Ei-
nem verehrlichen Publikum zeige ich ganz er
gebenſt an, daß E. Königl. Hochloöbl. Regie
rung mir die Erlaubniß zu theatraliſchen Vor
ſtellungen während der diesjährigen Badeſaiſon
in Lauchſtadt ertheilt hat, und wird die dortige
Buhne mit dem 14. d. M. eröffnet werden.
Das Nähere beſagen die Anſchlagzettel.

Merſeburg, den 6. Juni 1835.

Julius Miller,Schauſpiel-Director.

(391) Abſchied. Allen ſeinen Bekann
ten und Freunden ſagt bei ſeiner Abreiſe von
hier nach Halle ein herzliches Lebewohl

Splieth,
Lieutenant und Steueraufſeher.

Merſeburg, den 5. Juni 1835.

Sonntag, den 14. Mai, predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Muüller.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eplau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Do m. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Schneidermeiſter Leh-

mann ein Sohn. Geſtorben: der Tuchmachermei
ſter Franke, 53 Jahre alt der Handarbeiter Weber,
68 Jahre alt der einzige Sohn des Schuhmachermeiſters
Krööber, Z Jahr alt; die jungſte Tochter des Hutmacher
geſellen Leiter, im 2. Jahre.

Neumarkt. Vacat-
Altenburg. Geboren: dem Mehlhändler Ber-

tram eine Tochter dem Fabrikarb. Lindner eine Tochter.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Luützen.)
Geboren: dem Einwohner Neidel eine Tochter;

dem Einwohner Buſchendorf eine Tochter dem Schul
machermeiſter Tommig ein Sohn dem Korbmachermei-
ſter Ruhmer eine Tochter; einer ledigen Perſon eins
Tochter (todtgeboren); dem Weißbackermeiſter Penzler
eine Tochter; dem Huf- und Waffenſchmiedemeiſter Neu
meiſter eine Tochter dem Einwohner Beyer ein Sohn
dem Einwohner Koch ein Sohn dem Poſtillon Engel
ein Sohn dem Schuhmachermeiſter Döbler ein Sohn
dem Einwohner Buühlig ein Sohn dem Schneidermeiſter
Rothe eine Tochter dem Schneidermeiſter Sack eine
Tochter. Getrauet: der Korbmachermeiſter Ruh
mer mit der verwittweten Korbmacher Meyer von hier
der Wagner und Stellmachermeiſter Lehmann mit R.
Schneider von hier. Geſtorben: der jungſte Sohn
des verſtorbenen Spediteur Schettler 5 Jahre alt die
jungſte Tochter des Obermuhlenbeſitzers Fritzſche, 5 Mo
nate alt der Gerichtsamts- Kanzliſt Kern, 284 Jahr
alt die jungſte Tochter des Schneidermeiſters Tille,
3 Wochen alt der Muhlenknappe Schmacht, 353 Jahr alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkeuditz.)
Geboren: dem Schuhmachermeiſter Muller ein

Sohn dem Wagnermeiſter Lehmann eine Tochter dem
Glaſermeiſter Friedrich ein Sohn dem Tuchhandler Pfeif
fer ein Sohn dem Digconus Martius ein Sohn dem
Einwohner Speck ein Sohn (todtgeboren); einer ledigen
Perſon eine Tochter. Getrauet: der Weißbacker
meiſter Schneider von Eilenburg mit Jgfr. Ch. H. Mi-
chael von hier. Geſtorben: die Ehefrau des Ein
wohners Poönicke, im 34. Jahre die hinterlaſſene Wittwe
des Materialiſten Tromel, im 73. Jahre ein Sohn des
Diaconus Martius, im 2. Tage; der Bürger und Erb-
Lehngutsbeſitzer Leſſing, im 58. Jahre.

Markktpreiſe der letzten Woche.

Th. ſo. r. T. o. TWeizen j 14 42 6 bis 1 46 3
Roggen 41 2 6 i 74Gerſte 27 6 bis 1 1 3Hafer 171 6 bis à l 22 6

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
mM Suqel4leneſahenc


	Merseburgische Blätter
	Jahr
	Monat
	Tag
	No. 23.
	[Seite 177]
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184






